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Guten Tag, wem ich schreche, lieber meine Worte hinzuwenden, weiss ich nicht, weil ich keine richtige Freunde habe, habe ich denn niemandem zusangen müssen.  Nicht zwar?  Hier in dieser Universitätstadt gibt sich viel tun, aber weil ich heute zum ersten Mal einen Freitag zutreffe, möchte ich nicht zuerforschen, lieber hier ein Bisschen schreiben, dann in die Bibliothek gehen, mein Ausleihen einleihen.  Ich habe im Kopf schon eine Reise bis zum nächsten vervügbaren Zeitraum vorausgeplant, sie wird mir ha gefallen.  In bin zur ewigen Frage hergekommen, dass ich womöglich langwielig bin, wiel ich nicht vo so lange Geschlecht gehabt habe?  Die andere Begründungnen fallen mir leider nicht herein können.  Ich dachte an dieser Woche, wenn ich in der Atat einen Roman schreiben kann, ja natürlich, sondern wann?  Ich habe die Idee, die Begriffe, auch die Erhgeiz, ‘Der Weg zum Deutschland’  Was für ein Titel, nicht.  Der Enthalt besteht aus zwischen vier oder fünf Kapitel, wahrschienlich noch, aber darüber habe ich noch nicht genug besonnen.  Kann ich wirlich so viel leisten?  Warum nicht, ich habe eine zweite Sprache gelernt, zum manschen Stundt, sagte er sich ‘Hör auf’, leider nicht bei mir, die nächste Fortsetzung wird sich aus mich besser und grösser herleiten.  Mein Zimmer bleibt wegen meiner Abräumung heute flecklos, hierzu bin ich stolzig, es gehtr sich aber gar nichts.  Mittagessen richtete mich selbst, um so dass ich mein kularärisches Geschick erhalten kann.  Organiziert habe ich schon.  Der Antrag auf Zulassung zum Studium werde ich heute Abend mit Gerd zusammen ausfüllen.  Was sonst kann ich innenhlab dieser Pause der Hölle?  Wiel noch, mein Gehirn verwenden.  Denke ich unlängs nicht so oft an Heidi, sie hat ihr einziges Leben in Florida, wobei sei, mir sich in der Tat unbekannt, an einer der Universität besuchen werde.  Der Tag, wetterweise ereignet sich zum kühlen, kripsigen solchen Vorfrühlingstage.  Der Himmel ist ganz klar.  Die Welt was für einen Wuder wir alle uns hierauf betrachen.  So einfach, hingegen so verworren.  Ich bin ja bereit studieren, aber die Feststellungsprüfung bleibt vor mir wie einen dunklen Vorhang, ihn ihc durchdringen muss.  Wann....meine Komodie von vor einem Monat fiel herauf.  Wie ich mich von den Prüferinen behandeln werde.  Hervorragend, mit wunderbarem Körperzustand.  Gestern erreicht ich einen neuen Höhepunkt meines Lebens, eine Verlängerung meiner Aufenthalts...ein Jahr.  Hui!  Was heisst sich denn, schliesslich gar nichts, dass ich mich wieder wie als ich im Gefängnis geweswen sei, befinde.  Der Lust reisen kommt mir wellenweise, wie einen Schlag auf meine Schläffe.  Aufs Land oder in die Stadt?   Sie steht die Frage.  Moment...So lange als ich nicht so viel Steuer bezahlen muss, werde ich ein fröhlicher Zeltner sein.  Ich will raus, aber wohin? Ich habe fast nichts besser als studeiren und lesen tun.  Dahin gehe ich...bis später...niemans will dieses Quatsch lesen. Michael 





